
ZIBALDONE 68





ZIBALDONE
Zeitschrift für italienische Kultur der Gegenwart

Begründet von 
Titus Heydenreich und Helene Harth

Herausgegeben von
Thomas Bremer und Daniel Winkler

No. 68
Herbst 2019

Schwerpunkt:
Rijeka/Fiume – Italien und Kroatien



Bibliografische Information der Deutschen Bibliothek

Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen
Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet
über <http://dnb.ddb.de> abrufbar.

Zibaldone: Zeitschrift für italienische Kultur der Gegenwart. –
Tübingen: Stauffenburg Verlag
Bis 19 (1995) im Verl. Piper, München / Zürich
Bis 32 (2001) im Rotbuch Verl., Hamburg
ISSN 0930-8997

Schwerpunkt: Rijeka/Fiume – Italien und Kroatien
hrsg. von Thomas Bremer, Daniel Winkler und Marijana Erstić
Tübingen: Stauffenburg Verlag, 2020
(Zibaldone; No. 68)
ISBN 978-3-95809-711-7

Zibaldone. Zeitschrift für italienische Kultur der Gegenwart,
erscheint zweimal jährlich.
Einzelhefte EUR 15,-  Jahresabonnement EUR 24,- (zuzüglich Porto)
© 2020 Stauffenburg Verlag GmbH
Postfach 2525 · D-72015 Tübingen
www.stauffenburg.de

Titelbild: Dachlandschaft von Rijeka (Foto: Adobe Stock)

Manuskripte nur an die Herausgeber:
Prof. Dr. Thomas Bremer, Martin-Luther-Universität, Institut für
Romanistik, D-06099 Halle; thomas.bremer@romanistik.uni-halle.de
Ass.-Prof. Dr. Daniel Winkler, Universität Wien, Institut für Romanistik, 
Spitalgasse 2 – Hof 8, A-1090 Wien; daniel.winkler@univie.ac.at

Sofern nicht anders angegeben, handelt es sich bei allen Beiträgen um
Erstveröffentlichungen.

ZIBALDONE 69
Canzone italiana zwischen Tradition und Innovation



Inhalt

Vorwort        7

Ludwig Steindorff
Ivan Meštrović – eine andere Sicht auf Istrien und Rijeka       9

Gualtiero Boaglio
Mehrsprachigkeit in Istrien       25

Verena Schwägerl-Melchior
Der kroatische Beitrag zur italienischen Linguistik: von Adolfo Mussafia zu 
Žarko Muljačić       39

Aleksandar Jakir 
Der Blick auf Gabriele D’Annunzio nach dem Ersten Weltkrieg von der 
östlichen Adriaküste       49

Vladimir Nazor
Dante (Gedicht)      67

Natka Badurina 
Wie kann an D’Annunzios Fiume-Eroberung erinnert werden?       71

Marijana Erstić 
Il fuoco und L’impresa di Fiume. Gabriele D’Annunzios literarische und 
filmische Pathosformel       83

Alida Bremer
Die Geburt des Faschismus aus dem Geist der Poesie. Dekonstruktion der 
Herrschaft in Viktor Car Emins Roman Danuncijada       97

Viktor Car Emin
Die Dannunziade. Romancierte Chronisterie der Tragikomödie von Rijeka 
1919-1921 (Auszug)       107



Carl von Ossietzky
Der Fall D’Annunzio. Das Ende einer Komödie       117

Péter Techet
Post-habsburgische Erinnerungspolitik als unreflektierte Nostalgie oder als 
antinationalistisches Gegennarrativ im heutigen Rijeka?       119

Elena Messner
Tito-Kapitalismus. Erinnerungspolitischer Tourismus in der europäischen 
Kulturhauptstadt Rijeka       133

Lea Sauer
The Fokus. Ein Fotoprojekt in Rijeka (Auswahl)        145

Notizbuch
Tea Perinčić über Rijeka und D’Annunzio in einer zeitgenössischen kroatischen 
Ausstellung – Tagungsbericht 100 Jahre nach Fiume       153

Rezensionen       161

Autor_innen       175

Vorschau auf die Themenschwerpunkte 
der nächsten Hefte

Canzone italiana zwischen Tradition und Innovation 
No. 69 Frühjahr 2020

Transalpin! Italienisch-österreichische Verflechtungen
No. 70 Herbst 2020



Natka Badurina 

Interpretationen von D’Annunzios Fiume-Eroberung
Der hundertste Jahrestag der Besetzung von Rijeka durch Gabriele 
D’Annunzio (September 1919 bis Januar 1921) stellt die mit ihm 
befassten Disziplinen vor das Problem sehr unterschiedlicher, oft 
gegensätzlicher und sich ausschließender Interpretationen. Die Dis-
kussion über die politische Bedeutung dieser historischen Episode 
dauert seit Jahrzehnten an, aber unser ‹postideologisches› Zeitalter 
mit seinem auferlegten Abstand zu ‹jedem Totalitarismus›1 in der 
Rijeka-Episode bildet einen besonders fruchtbaren Boden für eine 
Neubetrachtung der Phantastereien, die zu gegensätzlichen sozialen 
Ordnungen (Faschismus und Kommunismus) geführt haben, die das 
Europa des 20. Jahrhunderts zutiefst gespaltet haben. 

In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg und insbesondere in den 
1960er Jahren war die Interpretation D’Annunzios als eines «Johan-
nes des Täufers des Faschismus»2 dominant. In den siebziger Jahren 
zeigte die Untersuchung von Renzo De Felice, dass die Besatzung 
Rijekas ein politisches Sammelereignis war, an dem Nationalisten, 
Protofaschisten und sogenannte ‹Erstaunte› (‹scalmanates›) sowie 
Mitglieder verschiedener avantgardistischer künstlerischer und poli-
tischer Strömungen teilnahmen.3 In der zweiten Phase der Besatzung 
orientierte sich D’Annunzio nämlich politisch eher nach ‹links›. De 
Felices Analyse eröffnete die Basis für eine Reihe von Forschungen, 
die sich insbesondere mit dieser zweiten, revolutionär-libertinen 
Komponente befasste. Zu dieser Reihe gehörten unter anderem 
Werke von Michael A. Ledeen und die «mehr literarischen als po-
litischen Ansichten»4 der Kunsthistorikerin Claudia Salaris und des 
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Biographen Giordano Bruno Guerri. Zu diesen Forschungen können 
auch die Studien über D’Annunzio und den Futurismus von Günther 
Berghaus gezählt werden.5

Die Interpretation De Felices basiert in erster Linie auf der Lek-
türe der Kvarner Verfassung (Carta del Carnaro). In den Arbeiten der 
oben genannten Autoren wird sie um bildhafte wie bizarre Details und 
Persönlichkeiten aus D’Anunzios Umgebung ergänzt, die die Ära der 
Besatzung als eine Zeit spektakulär inszenierter ‹Festlichkeit› des Le-
bens, der Jugend und des Antikomformismus darstellen. Natürlich 
sind viele dieser Details das Ergebnis der Auto-Sublimierung dersel-
ben D’Annunzio-Anhänger.6 Obwohl sich die heutigen Historiker der 
Anziehungskraft dieser Ereignisse bewusst sind, ist es dennoch nicht 
immer einfach, sich ihr zu widersetzen. Die Tendenz, die von der Sym-
pathie bis zur Faszination reicht, ist besonders bemerkbar im Vergleich 
der D’Annunzio-Regentschaft mit der Hippiebewegung in den sechzi-
ger Jahren (bereits De Felice hat zu diesem Vergleich aufgerufen) oder 
mehr noch im unkritischen Akzeptieren ihrer Parallele mit der anar-
chistischen «temporären autonomen Zone» des amerikanischen anar-
chistischen Autors Hakim Bey.7

Von D’Annunzio inspirierte Künstler im Rijeka der Gegenwart
Wenn also selbst die Historiker dem Reiz dieses Narrativs gelegentlich 
unterliegen, so ist es nicht verwunderlich, dass auch einige zeitgenös-
sische Künstler derselben Faszination ausgesetzt sind. Hier werde ich 
zwei aktuelle Kunstprojekte erwähnen. Das erste ist die Arbeit von 
Janez Janša, einem Konzept-Künstler, geboren unter dem Namen Da-
vide Grassi, der sich 2007 zusammen mit zwei anderen slowenischen 
Kollegen in Janez Janša umbenannt hatte (und so zum Namensvetter 
Janez Janšas wurde, des slowenischen Führers der konservativen und 
nationalistischen Partei). Zusammen mit seinen Künstlerkollegen hat 
er bisher eine Reihe von Projekten realisiert, die auf Ironie und poli-
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tischer Provokation beruhen. Aber überraschenderweise plante Janša 
im Jahr 2009 in seinem Projekt, das D’Annunzios Fiume-Eroberung 
gewidmet ist (und dessen Titel Giovanni Comissos Erzählung Il por-
to dell’amore von 1925 entlehnt ist), in Rijeka einen Leuchtturm zu 
bauen, aus dem die Worte der Kvarner Verfassung tönt. Anstelle von 
Ironie und Distanz tritt die Bewunderung dessen, was der Künstler als 
‹die wahre Natur› dieses historischen Ereignisses versteht. Janša zeigt 
Begeisterung für die Demokratie und den Egalitarismus, die der Kvar-
ner Verfassung eingeschrieben sind. Die Beobachterin dieses künstle-
rischen Projektes gewinnt den Eindruck, dass der Künstler fasziniert 
ist von der Rhetorik des D’Annunzio-Textes und seinen Formen des 
Regierens, wenn er zum Beispiel die mystische Einheit von Mensch 
und Masse unterstreicht.8 Janšas Projekt wurde in Ljubljana, Rijeka, 
Bukarest und Maribor ausgestellt und hatte eine gute Resonanz unter 
Kunsthistorikern und Literaturwissenschaftlern.9

Zehn Jahre später entwickelt der aus Rijeka stammende Konzept-
künstler Damir Stojnić im Rahmen von Rijeka – Kulturhauptstadt 
Europas 2020 eine Reihe von künstlerischen Installationen, die die 
wichtigsten Momente der Stadtgeschichte in Bezug zu bestimmten 
Stadtteilen setzen und so Orte der Erinnerung wiederherstellen sollen. 
Unter diesen Interventionen ist auch D’Annunzios Rijeka-Eroberung, 
die Stojnić mit der Platzierung von Unterwasserbeleuchtung an dem 
Ort zu markieren sucht, wo das «Schiff Elettra Guglielmo Marconi 
verankert war, aus dessen Radio im September 1920 D’Annunzio der 
Welt die Gründung der Herrschaft von Kvarner erklärt»10 hatte. Aus 
Interviews, die der Künstler der örtlichen Presse gab, kann geschlos-
sen werden, dass er, ähnlich wie Janez Janša, die von der Rückkehr 
Rijekas in das mystische Zeitalter einer Piraten-Utopie träumt, d.h. zu 
ideologisch fragwürdigen Allgemeinplätzen greift und die ‹große› ver-
gangene Zeit der Stadt den ‹Übeln› der modernen Welt entgegenstellt: 
der heuchlerischen Politik der Großmächte, der von den Menschen 
entfernten parlamentarischen Demokratie usw.11

73
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In beiden Projekten geht es darum, die Erinnerung an D’Annunzios 
Besatzung zu erneuern und auf Rijeka als transnationale Stadt zu ver-
weisen. Aber aus historischer Sicht ist dies zutiefst problematisch. Rije-
ka war während des neunzehnten und an der Wende zum zwanzigsten 
Jahrhundert eine transnationale Stadt, doch dieser Transnationalismus 
begann am Ende des Ersten Weltkrieges an Kraft zu verlieren, denn für 
die nächsten 20 Jahre wurde Rijeka eine v.a. italienisch, und dann, nach 
1945, eine v.a. kroatisch dominierte Stadt. Natürlich wurde dieser Pro-
zess durch weitreichende historische Ereignisse, nicht zuletzt die Welt-
kriege und die damit verbundenen Regime, verursacht, nicht nur durch 
D’Annunzio, gleichwohl war sein Unternehmen ganz in diesen Trend 
eingebunden. Wie können also die Erinnerungen an D’Annunzio die 
transnationale Vergangenheit wiederbeleben?

Die Kvarner Verfassung
Ich denke, dies ist eine Gelegenheit, für einen Moment an den Text der 
Kvarner Verfassung zu erinnern. Die sogenannte Verfassung besteht aus 
zwei Fassungen: Die erste wurde von Alceste De Ambris und die zweite 
von D’Annunzio auf der Basis von De Ambris’ Entwurf verfasst. In 
einer einfachen und klaren Sprache enthält die Fassung von De Ambris 
ideologisch sehr unterschiedliche Elemente, darunter auch fortschritt-
liche, auf die sich die Mehrheit derjenigen stützt, die die Verfassung 
als ein ‹linkes› Gedankengut interpretiert: u.a. republikanische Ord-
nung, universelles Stimmrecht und direkte Demokratie, Gleichheit al-
ler Bürger unabhängig von Geschlecht, Sprache, Klasse und Religion, 
Schulpflicht und Bildungsrecht, Mehrsprachigkeit in den Schulen oder 
das Recht auf Bildung in eigener Muttersprache; obwohl dies auch be-
deutet, dass sie auch Begriffe wie syndikaler Korporatismus enthält, die 
zwar nicht identisch mit den faschistischen sind, und doch in der ins-
titutionellen Kontrolle der Klassenverhältnisse im Interesse des Staates 
einen Ausweg aus der Krise der liberalen Staaten suchen.12
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D’Annunzios Änderungen von De Ambris Entwurf waren Stilkor-
rekturen, der Stil wurde pathetisch begeisternd, dunkel, archaisch und 
mystisch. Sie bedeuteten aber auch eine Änderung des politischen Kon-
zepts, wurde doch die Republik zu einer ‹reggenza› (Regentschaft). Die-
se Regentschaft basierte nicht mehr nur auf Freiwilligkeit und liberalen 
Werten, sondern auch auf der Ideologie der alten ‹lateinischen Rasse›, 
d.h. die ‹romanità›. Die Mehrsprachigkeit in den Schulen wurde er-
setzt durch die Assimilation der Slawen an die für überlegen gehaltene 
italienische Kultur (Paragraph 50 der Verfassung),13 und die begrenzte 
Herrschaft des Oberbefehlshabers in Notsituationen wurde in eine un-
begrenzte verwandelt. Die Verfassung in ihrer endgültigen Form ähnelt 
den Reden, die D’Annunzio in Rijeka fast tagtäglich hielt, mit all ihren 
widersprüchlichen Elementen (in erster Linie der Verherrlichung der 
Emanzipation der Unterdrückten auf der einen Seite und der Unter-
drückung der Nicht-Italiener auf der anderen Seite) und den grundle-
genden Elementen der patriotischen Mythologie D’Annunzios, die mit 
der allgemeinen Stimmung am Ende des Ersten Weltkrieges vergleich-
bar ist.14 Es ist eine Stimmung, die aufklärerisch-rationalistische Werte 
und parlamentarische Demokratie durch Ideale des Märtyrertums und 
der mystischen Vereinigung des Menschen mit seiner Heimat ersetzt. 
Die Kvarner Verfassung kann nicht von den übrigen politischen und 
literarischen Produktionen D’Annunzios getrennt werden, die von 
der anti-modernistischen Weltsicht (im Sinne der Ablehnung der Ide-
en der Aufklärung) und dem nationalistisch-imperialistischen Pathos 
dominiert werden. Es besteht kein Zweifel, dass D’Annunzios Rijeka-
Episode verschiedene politische Komponenten hatte – nationalistische, 
protofaschistische, anarchistische, republikanische –, aber was sie alle 
verbindet, ist ihre anti-moderne Linie. D’Annunzios Texte sind, ob 
links oder rechts gelesen, Teil einer poetischen und politischen Über-
höhung und Pathetisierung.

Vor diesem Hintergrund sollte es die Aufgabe aller Forscher_innen 
sein, die sich mit dieser historischen Episode und ihrem Jubiläum be-
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Gemma Harasim, 1911 (Archivo storico Indire, Fondo 
Giuseppe Lombardo Radice, Quelle: http://mostrevirtuali.indire.it)
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fassen, nicht nur den lautesten und nationalen Zeugen, sondern auch 
den leisen Stimmen der Vernunft eine Stimme zu geben. Zahlreiche 
‹einfache› Menschen aus Rijeka haben ein Zeugnis dieser Zeit hinterlas-
sen, sei es in Form von literarischen Texten, Briefen oder Tagebüchern. 
Zwei solcher Stimmen, die frei von nationalistischem Pathos sind und 
den transnationalen Alltag vieler Menschen in Rijeka, ganz im Sinn ei-
ner transnationalen Verflechtungsgeschichte deutlich machen können, 
sollen hier den imperialen Stimmen D’Annunzios und seiner Anhän-
ger gegenübergestellt werden. Sie erlauben es, einen kritischen Blick auf 
den urbanen Alltag abseits der großen imperialen ‹Festivitäten› nach-
vollziehen zu können.

Zwei weibliche Stimmen der Vernunft
Das erste Beispiel, das eine solche Verflechtungsgeschichte aufzeigen 
kann, ist die Italienerin Gemma Harasim. Obwohl ihre Mutter Kroatin 
war und ihr Vater Tscheche, gehörte die Familie zum italienischen Kul-
turkreis. Zu Beginn des Jahrhunderts arbeitete Harasim als Lehrerin an 
den italienischen Stadtschulen. Sie absolvierte ihre Berufsausbildung 
in Florenz und lernte dort den intellektuellen Kreis um das damals 
renommierteste italienische Magazin La Voce kennen. Im Jahr 1909 
schreibt sie in vier Fortsetzungen aus Rijeka für La Voce ihre Lettere da 
Fiume.15 In ihren Briefen betont Harasim den transnationalen Charak-
ter der Stadt und übt scharfe Kritik an allen nationalistischen Über-
griffen, vor allem durch die Italiener (Italiener haben die Oberhand in 
der Stadtverwaltung), die diesen transnationalen Charakter der Stadt 
zu zerstören suchen. Harasim verurteilt nicht die nationalen Gefühle 
an sich und steht aufrichtig für eine Fortführung der italienischen Kul-
tur in der Stadt, aber zugleich erkennt sie sehr genau die übertriebenen 
nationalistischen Tendenzen, die die Mitbürger anderer Nationalitäten 
ausschließen. Sie spottet über die Italiener aus Rijeka, die mit ober-
flächlichen Maßnahmen (z.B. mittels der Schaffung und Anbringung 
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von italienischen Toponymen) die Stadt ausschließlich italienisch ma-
chen möchten und dabei vergessen, dass der italienische Dante-Platz 
von ungarischen Schiffen und kroatischen Banken umgeben ist. Sie 
vergessen auch, dass während im Theater ekstatisch Giuseppe Verdis 
Chöre gesungen werden, neben ihnen – und in den teuersten Logen – 
schön herausgeputzte ungarische Jüdinnen und kroatische Kapitalisten 
sitzen. Der nationale Kampf ist nur Rhetorik und Mythos, schreibt 
Harasim im Jahr 1909, und behauptet, es sei der größte Fehler, wenn 
der politische Kampf «in der Legende begründet» liege, «und nicht in 
der Geschichte.»

In Florenz lernte Harasim den bekannten italienischen Pädagogen 
Giuseppe Lombardo Radice kennen, den sie bald heiratete und mit 
dem sie nach Italien zog. In Rijeka hinterließ sie den Halbbruder Rikard 
Lenac, den Sohn aus der ersten Ehe der Mutter, einen Intellektuellen 
und Anwalt mit starken kroatischen Gefühlen. Die Geschichte der bei-
den Geschwister ist in der Tat eine der typischen Rijeka-Geschichten, 
die viel über die Kontingenz nationaler Gefühle aussagt. Rikard Lenac 
war im Jahr 1918, bis zum Eintreffen der italienischen Truppen, kurze 
Zeit Vertreter des Nationalen Rates des Staates der Slowenen, Kroa-
ten und Serben in Rijeka und Susak; während der Stadt-Eroberung 
D’Annunzios 1919 wurde er aus der Stadt verbannt. Zu dieser Zeit 
lebte Harasim mit ihren Kindern auf Sizilien und ihr Mann arbeitete 
in Rom mit Giovanni Gentile an der Schulreform, die ein Jahr später 
unter Mussolinis Herrschaft durchgeführt wurde. Diese Reform hat 
unter anderem die slowenischen und kroatischen Schulen abgeschafft. 
Lombardo Radice wird sich erst später – nach Giacomo Matteottis Er-
mordung – vom Faschismus distanzieren, während er in jenen Jahren 
Gentile sehr nah stand. 

Wie wir aus den erst kürzlich veröffentlichten Briefen Gemma Ha-
rasims an ihren Mann herauslesen können,16 hat sie von ihren Verwand-
ten und Freunden Nachrichten aus dem besetzten Rijeka erhalten. Den 
Zustand in der Stadt beschreibt sie ihrem Mann mit folgenden Worten: 



79D’Annuncios Fiume-Eroberung

«Schreckliche Dinge passieren, nicht einmal aus politischer Perspektive 
nachvollziehbar». Zusätzlich wirft sie ihrem Mann, der sich aus politi-
schem Opportunismus davor hütet zu sagen, dass Lenac sein Schwager 
ist, sanft aber entschieden vor:

ich versuche mir zu erklären, dass es vielleicht einen ständigen Wi-
derspruch in deiner Seele gab: dass es unmöglich ist, dass du nicht 
sehen, nicht hören kannst, dass es richtig war, Willkür, Illegalität, 
nationalistischen despotischen Wahnsinn zu bekämpfen: es schien 
dir, dass ein entfernter Zweck die vorhandenen Mittel rechtfertigte 
[...] wie oft habe ich daran gedacht [...], als du dich ‹wegen der 
Politik› von deinem Weg hast abbringen lassen.17

Diese Frau aus Rijeka, die vor dem Krieg den transnationalen Alltag 
von Rijeka detailliert analysiert hatte, beurteilt die politische Situati-
on viel weitsichtiger als ihr Ehemann und erkennt in ihr nationalis-
tische Rebellion und Gewalt, die zu nichts Gutem führen konnten. 
Aus dieser Perspektive wirken die Erinnerungen entschlossener jun-
ger Männer, die ganz ihre Beteiligung an den festlich-spektakulären 
Ereignissen, d.h. Aufmärschen und Proklamationen, in den Mittel-
punkt rücken, fremd und entrückt vom Alltag der Menschen in der 
Stadt Rijeka, die jenen nur als selbstbezügliche Bühne der Megalo-
manie diente.

Eine andere junge Frau, die ich hier erwähnen möchte, ist Zora 
Blažić, Kroatin aus Rijeka, die in den Jahren vor und nach D’Annunzio 
ein Tagebuch geführt hat, das heute in Rijeka im See- und Geschichts-
museum des Kroatischen Küstenlandes aufbewahrt wird.18 Das Tage-
buch ist gefüllt mit typischen Themen junger Frauen über den Alltag, 
Bekanntschaften, Lieben und Freundschaften, aber es erzählt auch 
ausführlich von den aktuellen politischen Ereignissen in der ersten 
Nachkriegszeit, von städtischen Unruhen und Straßenauseinanderset-
zungen. Die Autorin registriert diese Ereignisse ruhig und mit Abstand, 
wie z.B. im Eintrag vom 12. Januar 1919:
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Ich weiß nicht, wann das alles zu Ende sein wird. Ich dachte, wenn 
der Krieg aufhört, wird sich alles verbessern, d.h., dass alles wie-
der so sein wird, wie vor dem Krieg. Mitnichten: Zur Zeit neue 
Teufelei, neue Komödie. Wie mein schwacher Verstand vorhersagt, 
denke ich, dass es ernstere und schrecklichere Zeiten als in diesen 
vier Jahren des europäischen Krieges geben wird. Dann werden die 
Menschen wegen ihrer Nationalitäten streiten, was sie ja bereits 
tun. Das wird das ganze Jahr lang dauern, im Jahr 1920 wird Friede 
sein. Wenn wir so viel ausgehalten haben, wird auch dieses Jahr en-
den, wichtig ist nur, dass wir am Leben bleiben und gesund sind.19 

Zora Blažić erkennt hier Nationalität und Nationalismus als Quelle 
zukünftiger Abgründe des 20. Jahrhunderts und zeigt damit eine po-
litische Intelligenz und ein vernünftiges Urteil, die mit denen ihrer 
Mitbürgerin Harasim vergleichbar sind. Den Leser wird sicher inter-
essieren, wie Zora «dieses Jahr» beschreibt, das sie so genau vorherge-
sagt hat, und wie dasjenige aussah, das folgte und bei dem sie leider 
einen Fehler machte, als sie den Frieden vorhersagte. Die Antwort ist 
sowohl einfach als auch rätselhaft: Diese Jahre wurden nicht beschrie-
ben. Ihr Tagebuch hält genau zu der Zeit an, und als sie es wieder in 
die Hand nimmt, im Januar 1921, schreibt sie: «Das Jahr 1920 ist zu 
Ende. Ein Jahr voller Unglück und Schmerz, ich wünsche ihm eine 
gute Reise und dass es nie wieder zurückkehrt. Es war von Anfang bis 
zum Ende misslungen».

Diese beiden vernünftigen und anti-nationalistischen weiblichen 
Stimmen stehen in völligem Kontrast zum Lärm D’Annunzios und 
seiner Anhänger. Sie manifestieren sich in der Stille des Privaten, aber 
wenn wir ihnen zuhören, wird unser Bild dieser Zeit vollständiger, 
d.h., es erscheint weniger getrübt von den Leidenschaften martiali-
scher Männer, und, was am wichtigsten ist, weniger ungerecht in Be-
zug auf diejenigen Bevölkerungsgruppen, die von den ‹großen Festen› 
ausgeschlossen waren. Dies waren freilich nicht nur Kroat_innen, die 
ihre Stadt während D’Annunzios Herrschaft in großer Zahl verließen, 
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sondern auch viele andere Bürger_innen, die – in bester transnatio-
naler Tradition Rijekas – das ausschließende politische Programm von 
D’Annunzio nicht akzeptieren konnten.

Aus dem Kroatischen von Marijana Erstić

Anmerkungen
1 Der Fall der Berliner Mauer hat die europäische Erinnerungspolitik bzw. -for-

schung stark beeinflusst und eine erneute Auseinandersetzung mit dem Erbe des 
Antifaschismus und seiner Verbindung zum Kommunismus ermöglicht sowie 
den Weg für relationale Analysen des kommunistischen, nationalsozialistischen 
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